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Akupunktur
Dr. Hans-Joachim Kraemer Herborner Straße 2 Tel. 0 27 37/ 31 80
• Chinesische Puls- und Zungendiagnostik – Pflanzentherapie 57250 Netphen-Deuz
• Akupunktur bei Augenleiden und Tinnitus und gegen Allergien
• Akupunktur zur Gewichtskontrolle – Raucherentwöhnung – gegen repetitive strain injury = „Computermausarm“
• Verkehrsmedizin – Stoßwellenbehandlung

Ganzheitliche und Alternative Medizin
Dr. med. Christoph Henrich Eiserntalstraße 462 Tel. 02 71/39 23 78
Facharzt für Innere und Allgemeinmedizin (Hausarzt) 57080 Siegen-Eisern Fax 02 71/39 43 60
Naturheilverfahren · Akupunktur · Chirotherapie · Manuelle Therapie · Osteopathie · Ernährungsmedizin
Prävention und Gesundheitsförderung · Verkehrsmedizin · Impf- und Reisemedizin · Männerarzt cmi

Heilpraktiker
Gesundheitszentrum Langer Weidenauer Straße 191 Tel. 02 71 / 4 35 13
Alexander Langer, Heilpraktiker 57076 Siegen
Praxis für Naturheilkunde – Homöopathie – Akupunktur – Osteopathie und Chiropraktik

Sven T. Langer – Heilpraktiker, kath. Dipl.-Theologe Kreuztaler Straße 35 Tel. 02 71 / 3 87 58 29
Heilpraktikerpraxis 57250 Netphen
Chiropraktik – Osteopathie – med. Heilhypnose – Homöopathie – Akupunktur

Heilpraktiker
Carina Keil In der Heide 26 Terminvereinbarung unter
Heilpraktikerin · www.heilpraktikerin-keil.de 57482 Wenden Tel. 0 27 62/4 94 91 75

Schwerpunkte: Sanfte Krampfaderentfernung, Traditionelle Chinesische Medizin, Eigenbluttherapie, Blutegeltherapie,
Behandlung von chronischen Erkrankungen, Naturheilkunde für Kinder

Massage/Krankengymnastik/Physiotherapie/Podologie
Gesundheitszentrum Langer Weidenauer Straße 191 Tel. 02 71 / 4 35 13
Heinz S. Langer und Alexander Langer 57076 Siegen

Rehabilitation · Prävention · Krankengymnastik·· Manuelle Therapie

Zahnmedizin/Prophylaxe
perfect smile Tiergartenstraße 13 Tel. 02 71 / 5 52 23
Die professionelle Zahnreinigung in Siegen 57072 Siegen
für Sie und Ihre Familie – unabhängig von Ihrem Zahnarzt www.drreipert.de

Kernstadt versus Dörfer
bei der IKEK-Förderung?

Vorstellung des Programms förderte Meinungsunterschiede zutage

bw Bad Laasphe. Wie ist es um die At-
traktivität von Bad Laasphe bestellt? Und
wie beurteilen die Laaspher Bürger ihre
Heimatstadt? Mit diesen Fragen beschäf-
tigte sich der Diplom-Psychologe Frank
Luschei von der Universität Siegen in ei-
ner Umfrage. Die Ergebnisse stellte der
Wissenschaftler gestern Abend dem Bad
Laaspher Ausschuss für Wirtschaftsför-
derung und Kultur vor. Insgesamt gingen
262 ausgefüllte Fragebögen ein – diese
Quote sei nicht so ungewöhnlich niedrig,
betonte Frank Luschei und gab zu beden-
ken: „Hätten wir bei mehr Antworten an-
dere Tendenzen? Ich glaube nicht.“

Freilich ist die Kernstadt bei den Ant-
worten recht überrepräsentiert, während
aus manchen Ortsteilen wenige oder so-
gar überhaupt keine Antworten kamen.
Dies sei allerdings bei allen zwölf Kom-
munen, die bisher am Projekt „Attraktivi-
tät der Städte und Regionen“ teilgenom-
men haben, bisher so gewesen, erklärte
Frank Luschei, der letztlich die Ergeb-
nisse als repräsentativ erachtete. Anhand
von 30 Merkmalen sollte die Attraktivität
der Stadt gemessen werden. Als beson-
ders wichtig stuften die Teilnehmer sol-
che Merkmale wie die gute Gesundheits-
versorgung und ein gut ausgebautes Te-
lekommunikationsnetz ein.

Wenn die Wichtigkeit eines Merkmals
als wichtiger eingeschätzt wurde als die
Bewertung seines aktuellen Zustands, sei
ein Interventionsbedarf gegeben, erläu-
terte Frank Luschei. Die Frage blieb nur:
Wo kann und sollte die Stadt ansetzen?
„Wenn eine Stadt attraktiver werden will,
dann muss sie bei den wichtigen Merk-
malen ansetzen“, betonte Frank Luschei.
Da hatte der Ausschussvorsitzende Ste-
phan Wagner (SPD) richtig erkannt: „Ei-
gentlich gibt es ja überall einen Interven-
tionsbedarf.“ Daher gelte es, die Studie zu
analysieren und daraufhin verschiedene
Punkte anzugehen. Das sah Anne Bade
(Grüne) ganz ähnlich. Sie wünschte sich
vor allem auch noch Rückmeldungen aus
den Ortsteilen. Sie vermutete, dass ge-
rade aus den Dörfern keine Antworten
gekommen seien, weil die Menschen dort
ohnehin gedacht hätten, dass es letztlich
wieder nur um die Kernstadt gehe.

Ein Verdacht, der sich später bei Aus-
sagen von Martin Achatzi (CDU) durch-
aus widerspiegelte. Nach der Vorstellung
der Möglichkeiten für die Stadt über ein
Integriertes kommunales Entwicklungs-
konzept (IKEK) schlug er vor, sich auf die

Kernstadt zu konzentrieren, weil offen-
bar in den Dörfern wenig im Argen liegt –
sonst hätte es ja mehr Antworten auf die
Umfrage zur Attraktivität gegeben, mut-
maßte der Christdemokrat. Seine Forde-
rung: eine Konzentration auf die Verbes-
serung der Attraktivität in der Kernstadt.
Hier gebe es einen höheren Handlungs-
bedarf als in den Ortsteilen. Darüber hin-
aus habe die Stadt ja schon ein vernünf-
tiges Dorfentwicklungskonzept. Martin
Achatzi sprach sich statt für ein IKEK für
ein ISEK (also ein Integriertes Stadtent-
wicklungskonzept) aus.

Erwartungsgemäß stieß sein Vorstoß
bei den Ausschussmitgliedern aus dem
oberen Lahntal und aus dem Banfetal auf
wenig Gegenliebe. Ausschussvorsitzen-
der Stephan Wagner warnte eindringlich
davor, die Dörfer aus dem Entwicklungs-
konzept auszuklammern. Dort sehe es ja
auch nur so gut aus, weil sich das Ehren-
amt engagiere und der Zusammenhalt so
gut sei. Auch Anne Bade (Grüne) wollte
keine Beschränkung des Entwicklungs-
konzeptes auf die Kernstadt, denn viel-
mehr gebe es in allen Bereichen viel Ar-
beit für die Kommunalpolitik. Und auch
aus den eigenen Reihen äußerte Werner
Treude eine andere Sichtweise, der Feu-
dinger bat aber darum, erstmal die Prä-
sentation der Stadtverwaltung eingehend
studieren zu können, bevor über das In-
tegrierte kommunale Entwicklungskon-
zept überhaupt diskutiert werden könne.
Freilich könnte sich die Forderung nach
einem ISEK auch schon erledigt haben,
da Bürgermeister Dr. Torsten Spillmann
zu berichten wusste, dass es für ein ISEK
keine Förderung mehr gebe.

Letztlich bleibt es dabei, dass der Aus-
schuss in der nächsten Sitzung über das
vorgesehene Integrierte kommunale Ent-
wicklungskonzept diskutieren wird. Dass
dieser Weg durchaus sinnvoll sein dürfte,
machte übrigens eine andere Erkenntnis
aus der Studie von Frank Luschei recht
deutlich: 10 Prozent der Teilnehmer der
Umfrage seien Fortzugsgefährdete, ver-
riet der Diplom-Psychologe – ein Zehntel
der Laaspher Bevölkerung könnte sich
somit einen Umzug in eine andere Stadt,
in eine andere Region sehr gut vorstellen.
Immerhin sagten auch 50 Prozent der
Teilnehmer, dass es ihnen wichtig sei, in
Bad Laasphe wohnen zu bleiben.

� Die SZ berichtet morgen ausführlich
über die Pläne der TKS Bad Laasphe im
kommenden Jahr.

BAD BERLEBURG Stadt will 92 anerkannte Asylbewerber in Kürze dezentral unterbringen

dies geschehen soll, darüber gibt es im Bad
Berleburger Rathaus sehr klare Vorstel-
lungen. „Wir möchten die Menschen de-
zentral unterbringen und auf möglichst
viele Ortschaften verteilen“, kündigte An-
gelika Winkler an. Zum einen sehe man
durch dieses Konzept ein geringeres Kon-
fliktpotenzial, zum anderen große Chan-
cen für eine funktionierende Integration.
Und: Außerdem komme es zu einer Stand-
ortsicherung für Kindergärten und Schu-
len in den Ortschaften. Die Fachbereichs-
leiterin ließ keineswegs unerwähnt, dass
die Verwaltung hier vor kurzfristige große
Herausforderungen gestellt werde. Nur:
„Wir stufen das als große Chance ein.“

In den nächsten Wochen gehe es da-
rum, Wohnungsangebote zusammenzu-
tragen, Rahmenbedingungen in den Ort-
schaften abzuklopfen und Integrations-
möglichkeiten auszuschöpfen. Anders for-
muliert: „Wir wollen ein Angebot entwi-
ckeln, das sinnvoll ist.“ Bürgermeister
Bernd Fuhrmann gab zu bedenken, dass
nahezu alle NRW-Kommunen vor diese
Aufgabe gestellt würden, weil es die er-
klärte Zielsetzung sei, anerkannte Asylbe-
werber zu integrieren. Die Stadt Bad
Berleburg stelle dafür den Lebensraum
zur Verfügung. Der Rathaus-Chef strich
an dieser Stelle ausdrücklich heraus, dass
das Werben um Integration bei den Teil-
nehmern am Runden Tisch auf offene Oh-

ren gestoßen sei. Jetzt gehe es darum, die
Vernetzung, die in den vergangenen Jah-
ren gewachsen sei, kontinuierlich zu nut-
zen. „Die zentrale Unterbringung der Asyl-
bewerber ist ein Aufwand, der sich aus un-
serer Sicht lohnt.“ Regina Linde, Presse-
sprecherin der Stadt Bad Berleburg,
machte deutlich, dass es jetzt kurzfristig
darum gehe, Ansprechpartner in den Ort-
schaften zu finden.

In der Flüchtlingsunterkunft, die mitt-
lerweile von der Zentralen Unterbrin-
gungseinrichtung (ZUE) zur Erstaufnah-
meeinrichtung (EAE) umgewandelt
wurde, halten sich derzeit nur 65 Bewoh-
ner auf. Und zwar mit einer sehr kurzen
Dauer, wie Einrichtungsleiterin Colette
Siebert gestern Abend deutlich machte.
„Das ist aber für uns nicht neu, wir kennen
diese Situation.“ Es gehe jetzt darum, die
ehrenamtlichen Tätigkeiten an den Bedarf
anzupassen. Die niedrigen Belegungszah-
len hätten auf jeden Fall den Vorteil, dass
die Umbauarbeiten sehr reibungslos ab-
laufen könnten.

Ein dickes Lob an die Bevölkerung ver-
teilte Ehrenamtskoordinator Andreas Hol-
zem an die Bad Berleburger Bevölkerung:
Es sei keineswegs selbstverständlich, was
an Spenden nach wie vor täglich in der
Kleiderkammer eingehe: „Sowohl qualita-
tiv als auch quantitativ. Wir können die
Bewohner hervorragend ausstatten.“
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